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andern Laͤndern , wo die gleichen Urſachen in geringerm
Magaße oder gar nicht wirkſam ſind .

K 14.

Fortſetzung .

Einfluß der Machtverhältniſſe auf den Staatseredit , und Vergleichungen zwiſchen
verſchiedenen Staaten in dieſer Beziehung .

Wenn nicht zu laͤugnen iſt , daß , wie ein Lehrer der

Geſchichte ſagt , die Sicherheit mittelmaͤßiger Staaten , der

That nach , von dem Umſtande abhaͤngt, ob die groͤßern und

maͤchtigen ſich vereinigen wollen oder nicht , ſich dieſelben

zuzueignen ; ſo iſt es nicht minder wahr , daß ſolche Ver—

einigungen ſo viele Schwierigkeiten darbieten , und der

Einfluß der Gefuͤhle des Rechts , auch in politiſchen Dingen ,
in der Regel ſo wirkſam bleibt , daß , im Ganzen genommen ,
die Verſchiedenheit der Machtverhaͤltniſſe in dieſer Beziehung
den Staatscredit kaum afficirt , und der Credit eines poli—
tiſch ganz unbedeutenden Landes hoͤher ſtehen kann , als

der Credit eines maͤchtigen Reiches . Nie erfreuten ſich

vielleicht minder maͤchtige Staaten einer groͤßern Sicherheit ,
als unter dem gegenwaͤrtigen politiſchen Syſteme Europas ,
und bei dem Geiſte der Maͤßigung und Gerechtigkeit , der

die Cabinette der großen Maͤchte beherrſcht . Wie aber in

Perioden großer politiſcher Bewegungen , die Glaͤubiger

großer Reiche und kleiner Staaten den gleichen Wechſel—

faͤllen unterworfen ſind , lehrt die Vergangenheit . Haͤufiz
blieben die Staatsglaͤubiger in ihren Rechten ſelbſt da

unverletzt , wo das ſchuldende Land ſeine Selbſtſtaͤndigkeit
verlor ; oder ſie theilten das Schickſal der Glaͤubiger des

erwerbenden Staates .

Wenn die Geſchichte weniger Beiſpiele des Verluſts auf

zuweiſen hat , den die Glaͤubiger mittelmaͤßiger Staaten ,
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in Folge politiſcher Ereigniſſe , erlitten ; ſo liegt die Urſache

gerade in dem Umſtande , daß dieſe Staaten ihre Selbſt —

ſtaͤndigkeit nicht ihrer Macht zu verdanken haben , ihre Er —

haltung nicht von ihren Anſtrengungen in Zeiten der Gefahr

abhaͤngt, daß ſie ſich ſo viel moͤglich der Theilnahme
an politiſchen Haͤndeln entziehen , und wo dieſe unvermeidlich

iſt , weniger in der Lage ſind , zur Ueberſpannung ihrer
Kraͤfte hingeriſſen zu werden .

Wenn nun unter einem politiſchen Syſteme , das aus

dem gemeinſchaftlichen , wohlverſtandenen Intereſſe der Voͤlker

hervorgegangen , die Buͤrgſchaft ſeiner Dauer in ſich traͤgt,
und deſſen kuͤrzer oder laͤnger dauernde Stoͤhrungen nie

aufgehoͤrt hatten , das Streben zur Wiederherſtellung deſ—
ſelben zu unterhalten , wenn unter einem ſolchem Syſteme
die Verſchiedenheit der Macht der Staaten , welche das
Gebaͤude des Wohlſtandes der Laͤnder „ des Nationalreich —
thums und der Hilfsquellen der Regierungen beſchuͤtzt , in

ruhigen Zeiten alſo keinen weſentlichen Einfluß auf die

Meinung uͤber die Sicherheit der Staatsglaͤubiger aͤuſſern
wird ; ſo mag eine Erwaͤgung der aͤuſſern politiſchen Lage
doch in dieſer Beziehung nie ganz ausgeſchloſſen bleiben ,
und beim Herannahen politiſcher Criſen wird ſie an In⸗
tereſſe , und die Anſichten , die daraus hervorgehen , werden
an Einfluß auf jene Meinung gewinnen .

Obwohl die Verſchiedenheit des Charakters und der Cultur
der Voͤlker , der Intelligenz der Regierungen , der Kunſt ,
die vorhandenen Machtquellen zu gebrauchen , und aller
innern Verhaͤltniſſen , wovon die Leichtigkeit dieſes Gebrauches
abhaͤngt , g ar haͤufig, und bisweilen ſelbſt das hervorragende
Talent einzelner Individuen , die Ungleichheit der materiellen
Mittel aufheben oder uͤberwiegen ) , und die Wechſelfaͤlle

) Ein ,in ſeiner geiſtigen Entwicke lung minder vorangeſchrittenesVolk kann durch ſeinen kräftigern National - Charakter die geiſtige

———
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des Gluͤckes uͤberall ihren unberechenbaren Einfluß aus —

uͤben ; ſo bleiben Volksmenge und Reichthum innerhalb ge—

wiſſer Grenzen die wichtigſten Momente zur Beurtheilung
der Macht der Staaten .

Bei gleicher natuͤrlicher Beſchaffenheit der Laͤnder , iſt die

groͤßere Dichtigkeit der Bevoͤlkerung , das Reſultat der weiter

vorangeſchrittenen Entwickelung des oͤkonomiſchen Zuſtandes ,
in der Regel und bis zu einem gewiſſen Puncte , von einen

groͤßern relativen Reichthum begleitet .
Der Vortheil , welchen bei gleicher Volksmenge eine dichter

Bevoͤlkerung und der groͤßere Reichthum gewaͤhrt, beſteſt

vorzuͤglich in der Schnelligkeit , womit die National —

Ueberlegenheit eines andern aufwiegen ; die höhern Klaſſen eines ſolchen

Volkes durch ihre Bildung , die Regierung deſſelben durch die Kunſt

die ihr zu Gebot ſtehender Mittel zu gebrauchen , im erſten Ranze

glänzen ; aber immer bleibt die in der Maſſe verbreitete Intelligenz
ein wichtiges Moment bei der Abwägung der Machtverhältniſſe .

Wenn der Einfluß der Einſicht und Klugheit der untergeordneten

Individuen in der Maſſe des Heeres und ihrer Thätigkeit nach eigenet

Beſtimmung , wo ihr ein Feld gegeben iſt , ſich im Detail nicht bel—

folgen läßt , ſo iſt er nichts deſto weniger vorhanden . Von welchel

unendlichen Menge einzelner Umſtände hängt nicht das lezte Reſultnt

eines Krieges ab !

Man darf auch den Einfluß des Zuſtandes der Moralität eine⸗

Volkes nicht vergeſſen , der ſich in mannigfaltigen Beziehungel

äuſſert , z B. in der Kriegsverwaltung . Eine unredliche Verwaltulh

verkürzt die materiellen Mittel der Kriegsmacht , die Mißbräuche und
Veruntreuungen im Verpflegungsweſen koſten die Geſammtheit wel

mehr , als die Summe , welche den unredlichen Veamten in den

Händen bleiben ; ſie ſind oft , vermöge ihrer natürlichen Folgen , da

Krankheiten , die der Mangel erzeugt , des Aufenthalts in den Kriegs⸗

operationen u. ſ. f . , der beſte Alliirte des Feindes . Die härteſten

Strafgeſetze vermögen in dieſer Beziehung dem Staate die Sicherhel

nicht zu gewähren , die er durch eine im Volke verbreitete , hoͤhele

moraliſche und religiöſe Bildung findet .
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kraft concentrirt und in Thaͤtigkeit geſetzt , nach erlittenem

Verluſte , die noch diſponibeln Kraͤfte geſammelt werden

koͤnnen . So wie ſie dem raſchen Angriff und ſchnellen Er⸗

folgen guͤnſtig iſt , ſo beguͤnſtigt eine ungleich groͤßere Aus⸗

dehnung des Gebietes , bei gleicher Volksmenge , die Kraft

und Dauer des Widerſtandes .

Das minder reiche und minder zahlreiche Volk kann ſich ,
durch groͤßere Anſtrengungen im Frieden , die Mittel zur
ſchnellen und wirkſamern Benutzung ſeiner Kraͤfte beim

Beginnen eines Kampfes ſichern , und durch die erſten Er⸗

folge einen Zuwachs pecuniier Mittel verſchaffen ; aber

das ungleich groͤßere und reichere Land wird des Vortheils
der Nachhaltigkeit ſeiner Hilfsquellen um ſo ſicherer ſeyn ,
je ſtandhafter es die erſten Verluſte ertruaͤgt, und allmaͤhlig
die Uebung im Kriege , die im Frieden vernachlaͤßigte Bil —

dung erſetzt .

Mehr als die Landmacht haͤngt die Macht zur See
von dem Reichthum ab . Ihre weſentliche Grundlage iſt
eine bluͤhende Handelsmarine , die nicht vorhanden ſeyn
kann , wo nicht eine mannigfaltige Production und bedeu⸗
tende Handelskapitalien eine lebhafte Theilnahme am Welt⸗
handel ſichern . Die Aufſtellung und Ausruͤſtung der Flotten
erfordert verhaͤltnißmaͤßig weit groͤßere parate Geldmittel ,
und die , durch raſche und große Anſtrengungen gewonnenen
Erfolge werden leichter entſcheidend .

So ſehr aber die Selbſtſtaͤndigkeit eines Landes durch die

Zabl der
Bewohner , Reichthum , Lage und alles , was

Macht verleiht , und Schutz gegen Auſſen gewaͤhrt, geſichert
ſcheinen mag ; ſo liegt darin keine Garantie gegen jene
Anſtrengungen , welche , in Gefolge politiſcher Ereigniſſe ,
allmaͤhlig die Schuldenlaſt zu bedenklicher Hoͤhe ſteigern .
Die Verhaͤltniſſe ſelbſt , worauf die Macht beruht , koͤnnen
gerade die Urſache ſolcher haͤufig wiederkehrenden Anſtrengungen
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werden . Ein Reich , deſſen Beſitzungen in allen Welttheilen

zerſtreut ſind , deſſen Flotten alle Meere durchſchiffen , deſſen

Macht in Europa , Amerika und Aſien gleich anſehnlich iſ ,

findet ſo oft Veranlaſſung dieſe Macht zu gebrauchen ,

daß wenig Jahre voruͤbergehen , ohne das Beduͤrfniß eines

auſſerordentlichen Aufwands , und das gleichzeitige Zuſammen—

treffen politiſcher Zerwuͤrfniſſe in verſchiedenen Welttheilen

kann dem groͤßten Reichthum unertraͤgliche Anſtrengungen

auflegen .

Wenn man Macht , Reichthum und Bevoͤlkerung der

Staaten vergleicht , ſo darf man dieſe Verhaͤltniſſe nict

unbeachtet laſſen .

Vor Allem wird man ſich aber huͤten , die Reichthums

kraͤfte nach dem Nominalbetrage des Volkseinkommens , ode,

wie es gleichwohl bisweilen geſchieht , nach der Summe zu

ſchaͤzen , welche die Budgets darbieten . Nur wenn alk

uͤbrigen Verhaͤltniſſe gleich waͤren , koͤnnte man die ordent,

lichen Einkuͤnfte der Staaten zugleich als den Maaßſlb
ihrer finanziellen Kraͤfte betrachten .

Bei einer Vergleichung der Staatseinkuͤnfte hal

man aber nicht nur den Werth des Geldes , ſondern auch

die Verſchiedenheit der Finanzverfaſſungen , da

Maaß der Anſtrengungen , deren Reſultat jene Eil—

kuͤnfte ſind , und die relative Groͤße der Verwendungen

fuͤr die verſchiedenen Zweige des oͤffentlichen Dienſtes n

beruͤckſichtigen .

Die gleiche Summe , uͤber welche die britiſche Finan
verwaltung verfuͤgt, wuͤrde der franzoͤſiſchen uͤber eine wel

bedeutendere , der oͤſtereichiſchen Verwaltung uͤber eilk

noch bedeutendere Quantitaͤt von Dingen zu verfuͤgen ge

ſtatten , und ohne Zweifel wuͤrde dieſelbe Summe in den

Haͤnden der ruſſiſchen Verwaltung noch weit betraͤchtlichere

Beduͤrfniſſe befriedigen , als in Oeſterreich und Frankreich
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Aus der Verſchiedenheit des Werthes des Geldes entſpringt

fuͤr das Land , deſſen Induſtrie die Mittel zur wohlfeilern

Anſchaffung der edlen Metalle gewaͤhrt, jedoch der Vortheil ,

daß es durch ſeine Geldſendungen in ferne Gegenden , wo

das Geld theurer iſt , oft eine groͤßere Wirkung her —

vorbringen kann , als es von der eigenen Verwendung
derſelben Geldmittel zu erwarten haͤtte . Dieſe Leichtigkeit
des Uebertrags der Geldkraͤfte , durch deren Verbindung mit

der Menſchenkraft , beide in ihrer Wirkſamkeit im Kriege
bedingt ſind , iſt es vorzuͤglich, die dem Reichthum als

Machtquelle eine hoͤhere Bedeutung verleiht .
Die Verſchiedenheit der Verwaltungsſyſteme darf

bei Vergleichung der Staatseinkuͤnfte , welche die offtziellen
Budgets nachweiſen , oder auf andern Wegen zur Kenntniß
des Publicums gelangen , nicht unbeachtet bleiben , weil in
dem einen Lande manche Ausgaben von Communen Ge⸗

richtsherrn , Diſtrictsverbaͤnden , Provinzen ꝛc. beſtritten

werden , welche in einem andern eine Laſt der allgemeinen
Staatsverwaltung bilden ; weil dort Naturalleiſtungen ,
perſoͤnliche Dienſte hergebracht ſind , welche nicht in den

allgemeinen Staatsrechnungen erſcheinen , waͤhrend hier fuͤr
die gleichen Zwecke der Staatsſchatz zu ſorgen hat , und

haͤufig auch gewiſſe Anſtalten , die hier von dem Staate
unterhalten werden , anderwaͤrts der Privatunternehmung
unter oͤffentlicher Aufſicht und gegen den Genuß gewiſſer
Vortheile uͤberlaſſen bleiben , oder die Koſten ohne Ver —
mittelung der allgemeinen Staatscaſſe , durch die Gebuͤhren
fuͤr die Benutzung ſolcher Anſtalten , beſtritten werden . Auf
dieſe Weiſe kann ein ſehr bedeutender Theil der oͤffentlichen
Ausgaben des einen Landes aus ſolchen Verwendungen be⸗

andern nur deß —
halb fehlen , weil der Aufwand fuͤr die gleichen Zwecke
irgend wo anders oder in

ſtehen , die in den Staatsrechnungen des

einer andern Form erſcheint,
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und die natuͤrliche Folge davon iſt , daß das National —

einkommen , welches jenen Zwecken gewidmet wird , dort

einen Theil des Staatseinkommens bildet , hier aber

nicht ).

*) Es gehören hieher beſonders die Erhebungskoſten mancher

Abgaben , welche häufig von Communen , Gerichtsherrn getragen werden,

oder wenn dies auch nicht der Fall iſt , in den Hauptrechnungen des

Staatsſchatzes nicht erſcheinen ; ſodann dieKoſten der niedern Gerichtt —

und Polizeiverwaltung , die in manchen Ländern von Gerichtz

herrn und Communen , gegen den Bezug der Gerichtsgebühren , oder

zum Theil durch Ueberlaſſung gewiſſer Gebühren an die Beamten füt

ihre Dienſtleiſtungen , beſtritten werden ; ferner die Koſten des Unter —

halts der Straßen , Brücken , Häfen , Canäle und anderer An⸗

ſtalten für die Sicherheit und Bequemlichkeit des Handels , die theilt

den Communen , Gerichtsherrn , Bezirken oder Provinzen obliegen,

theils der Privatunternehmung , unter öffentlicher Aufſicht , überlaſſen

oder in größerm oder geringerm Umfang , nur aus allgemeinen Staatz —

mitten beſtritten werden ; ſo auch Ausgaben für Unterichts - An

ſtalten , welche theils durch eigene Fonds, theils durch größere oder

ſtärkere Beiträge der Communen oder der Einzelnen , die ſie benutzen,

oder zugleich durch mehr oder minder bedeutende Beiträge , aus den

Staatsſchatze unterhalten werden ; Bedürfniſſe für den Cultus ,

wofür der Staat häufig aus allgemeinen Mitteln ſorgt , wo 6⸗

an beſondern Fonds hiezu fehlt , oder wo dieſe Fonds eingezogen

worden ſind . Es iſt klar , daß wenn irgend ein Aufwand in einen

Lande aus allgemeinen öffentlichen Mitteln beſtritten wird , der

anderwärts den Provinzen , Diſtricten , Communen oder Einzelnen

aufliegt , z. B. in dem einen Lande die Staatsſchreiber ( Beamte zul

Ausübung der willkührlichen Gerichtsarbeit ) vom Staate beſoldel

und die Geſchäftsgebühren für die Staatscaſſe erhoben , in einem

andern aber dieſelben unmittelbar von denBetheiligten bezahlt werden,

dort das öffentliche Einkommen verhältnißmäßig höher als hier en

ſcheinen muß , obwohl der That nach die Verhältniſſe ganz glei

ſind .

Aehnliches gilt gewiſſermaaßen von Verrichtungen , die in dem einel

Lande von beſoldeten Beamten , in dem andern aber unenthgeldlich

von gewiſſen Klaſſen der Staatsbürger verrichtet werden , da Zel



onal⸗

„ dort

r aber

mancher

werden,

gen des

richts⸗

zerichtz

n, oder

nten füt

8 Unter⸗

liegen,

rlaſſen

Staats⸗

An

re oder

nutzen,

us dem

ltus

wo es

gezogel

einem

d„, der

nzelnen

ite zur

beſoldel

einem

verden,

ier el

gleich

n einen

geldlich
a Zeil

Fünftes Kapitel . Vom Staatscredit . 287

Wenn ſich aber hienach aus der Vergleichung der Summen ,

welche die Budgets verſchiedener Staaten nachweiſen , ohne

alle jene Verhaͤltniſſe zu beruͤckſichtigen , nicht einmal die

relative Groͤße der wirklichen Staatseinkuͤnfte beurtheilen
laͤßt; ſo iſt es noch weniger erlaubt , daraus auf die Groͤße

der Hilfsmittel zu ſchließen , welche die Regierungen in dem

Reichthum des Landes finden koͤnnen .

Das Staatseinkommen , welches das Reſultat

einer relativ ſtaͤrkern Beſteuerung iſt , laͤßt ſich ,
wann eine Periode auſſerordentlicher Beduͤrfniſſe eintritt ,
nicht im gleichen Maaße erhoͤhen , als ein ſolches , deſſen
Sammilung den Steuerpflichtigen minder laͤſtig faͤllt . Hohe
Einkuͤnfte , das Product druͤckender Steuern , weit entfernt ,
als ein Zeichen groͤßerer Hilfsquellen zu gelten , ſind viel —
mehr in der Regel eine Urſache ihrer Verminderung . Doch
darf man in dieſer Beziehung den Einfluß nicht unbeachtet
laſſen , den die Verwendung der , mittelſt groͤßerer An —
ſtrengungen erhobener Steuern ausuͤbt . Betraͤchtlichen Ver⸗
wendungen zur Erleichterung des Verkehrs , zur Befoͤrderung
der Volksbildung werden mittelbar oder unmittelbar
wieder erſtattet . Der Aufwand , den eine koſtſpieligere Ver —
waltung verurſacht , iſt ein reiner Verluſt . Daß
Aufwand , den bei gleichen Hilfsquellen die B
der Staatsglaͤubiger erfordert ,

der hoͤhere

efriedigung
nicht in ſeinem vollen

Betrage als eine Verkuͤrzung dieſer Hilfsquellen be⸗
trachtet werden darf , muß man zugeben , d
§. 8. d. Kap . ) geſehen , das durch die
Schuldeaſſe von einer Hand in

a , wie wir ( im

Vermittelung der
die andere uͤbergetragene

Arbeit und Koſten , welche die zu ſolchen Functionen Berufenen auf —zuwenden haben , einem Geldopfer der That gleich kommt . Ja , leicht
möchten oft ſolche unentgeltliche Dienſtleiſtungen im letzten Reſultateder

Geſammtheit theuerer zu ſtehen kommen, als die Beſtimmung einerangemeſſenen Belohnung .
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Einkommen der Beſteuerung unterworfen bleibt , und die

Grenze der Beſteuerung zur unmittelbaren Verwendung der

Staatseinkuͤnfte fuͤr unfruchtbare Zwecke weit enger

geſteckt iſt , als die Beſteuerung zum Zweck der Verzinſung

einer ſtehenden Schuld . Wird ein , mittelſt groͤßern Au⸗

ſtrengungen in ruhigen Zeiten gewonnenes , Staatseinkommen

dem Unterhalt bedeutender Streitkraͤfte , Armeen , Flotten

und Militaͤranſtalten jeder Art gewidmet ; ſo wird zwar

ein ſolcher groͤßerer Aufwand den Fortſchritten des Reich—

thums hinderlich , und im Augenblick , da die Macht dei

Staates wirklich gebraucht werden ſoll , das Ai

durch erhoͤhte Beſteuerung nicht in gleichem Maaße , wiei
einem andern Lande , geſteigert werden koͤnnen , das il

ruhigen Zeiten keine ſolche bedeutende Anſtrengungen fir

jene Zwecke machte . Allein eine gewohnte Laſt wid ,

unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden , leichter getragen , und

ein Land , das eben ſo reich wie ein anderes , aber wen

weniger mit Steuern belaſtet iſt , wird nur allmaͤhlig
die gleiche Laſt zu uͤbernehmen faͤhig ſeyn .

So wenig endlich , die Leichtigkeit Anlehen z

finden , wir eben geſehen , weder als ein Maaßſtab des

Credits noch der nachhaltigen Hilfsquellen der Staatel

betrachtet werden kann , ſo hat dieſelbe doch den wichtitigſtet
Einfluß auf die Machtverhaͤltniſſe der Staaten;

il

dem ſie mehr oder weniger in den Stand ſetzt , die Hilf

welche man in neuen Steuern finden mag , in dem Augel ,

blick , wo es gilt , in einer , dem Verhaͤltniß der Zinſe

zum Kapital annaͤhernden Proportion zu verſtaͤrken . Da

aber die Macht der Staaten von der Groͤße ihrer Hilfe

quellen und von der Geſchwindigkeit , womit ſie daruͤber ver

fuͤgen koͤnnen , dieſe letztern aber zugleich weſentlich vol

der Leichtigkeit , Anlehen zu finden , abhaͤngt, und die B.
nutzung der Anlehensgelegenheit durch den Saatscredi
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bedingt erſcheint , ſo ſtehen Credit und Macht der Staaten

in gewiſſer Hinſicht in
e

Dieſer kurze Ueberblick der verſchiedenen Verhaͤltniſſe ,
die bei der Vergleichung der finanziellen Kraͤfte der Staaten

zu beachten ſind , mag darthun , welchen Werth man in dieſer
Beziehung den vergleichenden Darſtellungen beilegen darf ,
die man zwiſchen den , in edlen Metallen berechneten Ein —
kuͤnften ve rſchiedener Staaten , zwiſchen ihrem Aufwand fuͤr
den Unterhalt der Heere , Flotten u. ſ. f. anzuſtellen pflegt ) .

) Was ſoll man z. B. zu einer Darſtellung dieſer Art ſagen , die
nPublicum ohnlängſt vorgelegt wurde ? „ Man wolle , , hieß es ,

ie großen Staaten von einem Standpuncte aus betrachten , welcher
mehr die Kräfte und Mittel ins Auge faſſe , von denen am Ende
Alles ausgehe , und auf die Alles zurückkomme , nämlich von den
Finanzen , und zwar nicht allein nach Einnahme un
was auf den Credit und Möglichkeit Kri

den

„di

1d Ausgabe , ſondern ,
eg zu führen von viel

größerm Einfluß ſey, in ih remVerhältniß zu dem eur o päiſchen
Geſammt - Staatseinkommen , und in Be ziehung auf die für
die Zinſen ihrer reſpectiven Staatsſchulden und ihren Militäraufwand ,
ſo wie für die Civilliſten jährlich aufgehenden Summen . , Nun wird
das Staatseinkommen aller europäiſchen Staaten zu 1800 bis 2000
Mill . Gulden angenommen , das öffentliche Einkomt menGroßbritaniens
Frankreichs ,

Wantee
und Oeſtreichs in einer Quote jenes Total —

einkommens ausgedrückt , und gezeigt , der wie vielte Theil der Ein⸗
künfte in jedem dieſer Staaten von den Zinſen der Staatsſchuld ,
von dem Militäraufwand und von der Civilliſte abſorbirt

Wenn man den Militäraufwand kennt und den Werth der edlen
Metalle , oder vorzüglich die Metal lpreiſe derDinge , die zum Unterhalt
und zur Ausrüſtung einer Armee erfor derlich ſind , zu ſchätzen weiß ; ſo
kennt man allerdings einen zur Schätzung der Mittel zum Krieg⸗
führen wichtigen Umſtand , nämlich wie ſtark ohngefähr die Kriegs —
nacht ſeyn mag , welche dieſe Staaten in Friedenszeiten 2

eine gleichförmig zweckmäßige Verwendung vorausgeſetzt.
hältniſſen in Beziehung

zu können ? Nichts ,

wird .

Was lernt man aber aus obigen Zahlenver
auf den Credit und die Mittel trieg führen
gar nichts !

19
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Es kommen bei einer Vergleichung des Reichthums

verſchiedener Laͤnder , als Machtquelle , zugleich alle jene

Umſtaͤnde in Betrachtung , welche , wie wir oben gezeigt

haben , zu beruͤckſichtigen ſind , wenn man das Verhaͤltniß

ermeſſen will , in welchem verſchiedene Staaten durch die

Anhaͤufung der oͤffentlichen Schuld ihre Hilfsmittel erſchoͤpft

haben .

Welche Vorſtellung von der Kriegsmacht zweier Staaten kann

man ſich machen , wenn man uns ſagt , der eine verwende , det

andere / , der dritte ſeiner Staatseinkünfte auf den Unterhalt

ſeiner Streitkräfte

Die Finanzverfaſſungen jener Staaten ſind ſo ſehr verſchieden ,daß
man aus dieſen Verhältnißzahlen nicht einmal eine Vorſtellung von

dem Verhältniſſe jenes Aufwands zu dem Aufwand für die Geſammt —

heit der übrigen Staatszwecke erhält . Der Werth der edlen Metale

iſt ſo verſchieden , daß eine Vergleichung des Militäraufwands il

Rußland und England , in einer Quantität edler Metalle ausgedrück—

eben den Werth hat, als eine Vergleichung zwiſchen der Zahl de

Armeecorps , in welche verſchiedene Staaten ihre Streitmacht einge—

theilt haben , ohne daß man die Stärke dieſer Corps kennt , odel

eine Rechnung , in welcher Thaler und Pfund Sterlinge , Franken
und Gulden als gleiche Größen behandelt werden .

Woraus ſoll man auf die Fähigkeit ſchließen , die vorhandenel

Mittel zu vermehren ? Wornach ſoll man die Stärke des Credits

bemeſſen ? Etwa nach dem geraden Verhältniß der Zinſen der öffent

lichen Schuld zur Summe der Staatseinkünfte ? oder nach dem um

gekehrten Verhältniß dieſer Zahlen ? Allein die Zinſen der Stack⸗

ſchuld können eine ſtärkere oder ſchwächere Rate des Staatseinkommens

hinwegnehmen , undin beiden Fällen der Credit , je nach Verſchiedenhel

der Hilfsquellen , welche die Regierung in dem Nationaleinkommel

findet , und aus mannigfaltigen andern Urſachen , in dem einen und

andern Falle ſtärker oder ſchwächer ſeyn .

Wenn man die Summe , welche jährlich der Schuldentilgung ge

widmet wird , genannt hätte , dann würde man wenigſtens daraub

erſehen haben , welches Kapital bei der Einſtellung der effectiven Schulden⸗

tilgung durch bereits beſtehende Steuern ſich gedeckt fände , wenl

man zu einem Anlehen ſchreiten wollte .
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Durch die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen vermag man aber
nur zu einer ohngefaͤhren Schaͤtzung dieſer Machtquelle zu
gelangen ; und waͤre es auch moͤglich, ein beſtimmtes Re —
ſultat in Zahlen auszuſprechen , ſo laſſen ſich gar mannig⸗
faltige andere Urſachen , die Lage der Laͤnder und ihre
aͤuſſern Beruͤhrungen , der Einfluß politiſcher Verbindungen ,
und der mannigfaltig combinirten und ſich durchkreuzenden In —
tereſſen im großen Voͤlkervereine , welche hier und dort
bald eine Uebereinſtimmung , bald eine Divergenz erblicken
laſſen , der Character der Regierung , Kraft und Geiſt des
Volkes , und die Kunſt der Regierungen , jene Kraft zu
gebrauchen und dieſen Geiſt zu leiten und zu beherrſchen ,
nicht in Zahlen ausdruͤcken; und waͤre auch dieß moͤg⸗
lich , ſo ſteht das Schickſal der Laͤnder und Voͤlker in den
Haͤnden der Vorſehung , welche ſo oft alle Berechnungen
menſchlicher Klugheit zu Schanden macht . Daher , und da
der maͤchtigſte Staat durch Ueberſpannung ſeiner Kraͤfte,
ſo ſehr auch alle Umſtaͤnde ſeine Sicherheit und Selbſt —
ſtaͤndigkeit nach Auſſen zu verbuͤrgen ſcheinen , zu dem
Puncte zugelangen kann , wo die Rechte der Staats⸗
glaͤubiger durch die Zerruͤttung ſeiner Finanzen gefaͤhrdet
erſcheinen , uͤbt das Urtheil uͤber die Machtverhaͤltniſſe
einen nur untergeordneten Einfluß auf die Meinung uͤber
den Credit der Staaten aus , und bleibt alſo das Ver⸗
haͤltniß der Schuldenlaſt zu den Hilfsquellen
neben dem Glauben an treues Worthalten ,
Grundlage des Staatscredits

Unterſuchung zum Zweck eines

der Laͤnder ,
die weſentliche

„ der wichtigſte Punct der

vergleichenden Urtheils .
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